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ANZEIGE

ZweinegativeTestsproWoche
Coronavirus Lörrach bereitet
sichdarauf vor, dassdieSchweiz
zumHochinzidenzgebiet erklärt
werden könnte. Wie das Land-
ratsamt gestern in einer Mittei-
lungschrieb,müsstenSchweizer
Grenzpendler dannbeimÜber-
tritt nachDeutschland zwei ne-
gative Coronatests pro Woche

vorweisen, die nicht älter als 48
Stunden seien.Dasselbe gilt für
Schweizer, dieVerwandteersten
Grades,Ehegatten,Lebenspart-
ner oder Kinder besuchen. Die
LandratsämterLörrach,Walds-
hut, Konstanz und Schwarz-
wald-Baar-Kreis passenmitdie-
senBestimmungendieEinreise-

verordnungen des Bundes dem
Alltags- und Berufsleben der
Grenzregion an, heisst es in der
Mitteilung.Wegenderaktuellen
Infektionslage seidamit zu rech-
nen, dass Nachbarländer von
Baden-Württemberg zu Hoch-
inzidenzgebietenerklärtwerden
können. (bz)

BaslerRegierung
wehrt sichgegen
neueZollrichtlinie

Marktverkehr Ab1.Januar 2022
soll in der Schweiz eine neue
Zollrichtlinie gelten.Dashatdi-
rekteAuswirkungenaufdieEin-
fuhr von regionalen Produkten
aus den grenznahen Gebieten
nachBasel. Bisherdurften land-
wirtschaftliche Produkte aus
grenznaherProduktion ineinem
vereinfachten Zollverfahren
eingeführt und direkt an die
KundenaufVorbestellunggelie-
fertwerden.DieÄnderungwäre
das Aus für die regionalen Ge-
müse-Abos, aber auch fürGast-
ronomenwürdedieEinfuhr von
Lebensmittelnerschwert (diebz
berichtete).

Nun wehrt sich der Basler
Regierungspräsident Beat Jans
gegen die Änderung der Zoll-
richtlinie. IneinemBrief anBun-
desrat Ueli Maurer fordert er,
dassdiebisherigeRegelungbei-
behalten wird. «Die bisherige,
historisch gewachsene Rege-
lung fürdenMarktverkehr inder
engen Grenzzone hat sich be-
währt und entspricht der geleb-
ten Tradition in unserer trina-
tionalen Region», heisst es im
Brief. Die Thematik des Markt-
verkehrs im trinationalenRaum
sei Beat Jans ein grosses Anlie-
gen, heisst es inderMedienmit-
teilung des Präsidialdeparte-
ments.Deshalbbeabsichtige er,
die Thematik mit Finanzminis-
terMaurer zu diskutieren. (zaz)

Nachrichten
30000Franken für die
StiftungRheinleben

DieUBSunterstützt die Stiftung
Rheinleben mit 30000 Fran-
ken.Diesevertritt die Interessen
von Menschen mit einer psy-
chischen Beeinträchtigung und
setzt sich für die Verbesserung
ihrer Lebenssituation ein. Wie
es ineiner gestrigenMedienmit-
teilung der StiftungRheinleben
hiess, soll die SpendederGross-
bank in den Ausbau von inte-
grativenArbeitsplätzen für psy-
chischbeeinträchtigtePersonen
fliessen. (bz)

KeinVersandmehr von
Hochwasser-Warnungen

Die Schweizerischen Rheinhä-
fenverzichtenab1.Märzaufden
Versand von Hochwasser-Vor-
warnungen.Wie sie in ihrerMe-
dienmitteilung schreiben, fin-
den sich Informationen über
Wasserstände auf der Website
der Schweizerischen Rhein-
häfen. Die App «PegeIBS» des
Tiefbauamtes Basel-Stadt ver-
sende ausserdem Warnungen
bezüglich der Hochwasser-
Warnstufen.Damit seidie Infor-
mation gewährleistet. (bz)

Antisemiten inszenierenvirtuellenÜberfall aufUni
Das Einklicken in offene Zoom-Konferenzen ist zwar selten, aber besonders perfide.

AnderUniversität Basel kames
im Januar zu einem antisemiti-
schen«Zoom-Bombing».Plötz-
lich unterbrachen Szenen aus
Nazideutschland die Präsenta-
tion des Studienfachs Jüdische
Studien. Videos von Hitler-Re-
den, SS-Paraden und Aufmär-
schen. Im Rahmen des Bache-
lor-Informationstags für Gym-
nasiasten stellte Erik Petry das
Fachvor.Weil derAnlass für In-
teressierte der ganzen Schweiz
gedacht war, war der Link öf-
fentlich zugänglich.

Wieder«Tagesanzeiger»ges-
ternberichtete,habePetrydieUr-
heber der Beiträge aus der Ver-
anstaltung entfernt und danach

«seinePräsentationunbeirrtfort-
geführt».Petry,stellvertretender
LeiterderJüdischenStudien,sagt
auf Anfrage der bz zu antisemi-
tisch motiviertem Zoom-Bom-
bing:«DasEinklickenineineVer-
anstaltung,diesichmitJudentum
imweitestenSinnbefasst, isteine
besonders perfide Art, die Men-
schenanzugreifen.»

Matthias Geering, Medien-
sprecher derUni Basel, bestätigt
denVorfallaufAnfrage.Laut ihm
haben sich entweder eine oder
mehrerePersonenunterdenNa-
men«Tom»,«Hitler»und«Aron
Rosenberg»indieKonferenzein-
gewählt und in die Präsentation
vonPetryeingegriffen, indemsie

judenfeindliche Bilder und Aus-
sagen teilten. «Die Universität
Basel verurteilt derartige Atta-
cken und hat nach dem Vorfall
Strafanzeige gegen unbekannt
eingereicht», schreibt er.

AnzahlAngriffe imInternet
stabil, aberhoch
485 antisemitische Vorfälle im
InternetverzeichnetderSchwei-
zerische Israelitische Gemein-
debund (SIG) in seinem Jahres-
bericht für 2020 inderDeutsch-
schweiz. Laut dem gestern
Dienstag veröffentlichten Be-
richt sei das zwareineStabilisie-
rung – imVorjahrwurdengleich
vieleMeldungen fürOnline-An-

griffe vermeldet –, die Zahlen
blieben aber «auf hohem Ni-
veau». In der «realen Welt»
seien im vergangenen Jahr 47
Vorfälle gemeldet worden. An-
tisemitische Zoom-Bombings
werden im Bericht nur im Rah-
men eines Vorfalls erwähnt.

Dies begründet Jonathan
Kreutner, Generalsekretär des
SIG, damit, dass letztes Jahrnur
dieser eine Vorfall registriert
worden ist. «Insbesondere der
Vorfall bei derZoom-Veranstal-
tung der Jüdischen Liberalen
Gemeinde (JLG) im Januar in
Zürich hat gezeigt, welches kri-
minelle und hetzerische Poten-
zial sich bei Zoom-Bombings

entwickeln kann», so Kreutner.
Der SIG stufe Zoom-Bombings
mit antisemitischem Hinter-
grund als schwere Vorfälle ein.
Da aber sowohl der Vorfall bei
der JLG als auch der Angriff an
derUniBaseldieses Jahrgesche-
hen sind,werden sienicht inder
Bilanz des vergangenen Jahres
thematisiert.

Petry erlebt in Basel eine
«grosseSensibilität» fürAntise-
mitismus. Das Problem des
Zoom-Bombings habe sich in
den letzten Monaten vermehrt
gezeigt. «Ichhoffe,durchbesse-
re Sicherheitsstandards diese
Angriffe weitgehend ausschal-
ten zu können.» (elk)

Spitäler testen ihrPersonalnicht
Keine flächendeckendenCoronatests fürMitarbeitende – das Kantonsspital Basellandwill das ändern.

Nora Bader

IndenAltersheimenderRegion
wirddas gesamtePersonalmitt-
lerweile regelmässig auf Co-
vid-19 getestet. Anders sieht es
in den Spitälern aus, wie Re-
cherchen der bz zeigen. Sie tes-
ten Mitarbeitende nur, wenn
sie Symptome aufweisen. «Im
Idealfall würden wir gerne alle
Mitarbeitenden testen. PCR-
Tests in diesem Rahmen sind
aber aufgrund unserer Labor-
kapazitäten nicht möglich»,
sagt die Sprecherin desUniver-
sitätsspitals Basel (USB), Caro-
line Johnson.DasPersonalwür-
de allerdings dazu ermutigt,
sich bereits bei geringsten oder
atypischen Symptomen testen
zu lassen.Und: «BeiHinweisen
auf Übertragungen bei Mit-
arbeitenden finden systemati-
scheTestungen statt, was aktu-
ell nicht der Fall ist», so John-
son weiter.

ImUniversitäts-Kinderspital
beider Basel (UKBB) wird aktu-
ell ebenfalls vonflächendecken-
denTests desPersonals abgese-
hen. Sprecherin Deborah Wall-
rabenstein begründet: «Bislang
sind keine Übertragungen des
SARS-CoV-2 zwischen Perso-
nal undPatientenaufgetreten.»
Und auch im Bethesda Spital
werden keine systematischen
und regelmässigenTests anden
Mitarbeitenden durchgeführt.
«Unser Krisenstab beobachtet
die Situation jedoch aufmerk-
sam und beschliesst die Not-
wendigkeit neuerMassnahmen
wöchentlich», so Sprecher Da-
niel Klötzli auf Anfrage.

Oliver Bolliger, Präsident
der Gesundheits- und Sozial-

kommissiondesBaslerGrossen
Ratshat fürdiesesVorgehenwe-
nigVerständnis.«Was sich inAl-
ters-undPflegeheimenalswich-
tig und richtig herausgestellt
hat, sollte auch in Spitälern um-
gesetzt werden können», sagt
er.Testen sei einpräventiverAkt
und sollte nicht aufgrund von
Erfahrungswerten über Anste-
ckungengemachtwerden.«Die
Tests ermöglichen,dass reagiert
werdenkann.Abzuwartenfinde
ich schwierig, gerade im Hin-
blickaufdiemutiertenVirus-Va-
riantenundeinemöglichedritte
Welle.» Es müsste deshalb ab-
geklärtwerden,was imRahmen
des Möglichen liege, damit in
Basel-Stadt grossflächige Tests
in Spitälern durchgeführt wer-
den könnten.

KSBLprüftTeilnahmeam
Testprogramm
Beim Kantonsspital Baselland
(KSBL) ist man indes schon
einen Schritt weiter. Aktuell
würdengemässSprecherinAni-

ta Kuoni zwar ebenfalls nur die
Mitarbeitendenmit Symptomen
getestet. Das könnte sich aber
bald ändern: «Wir prüfen die
Einführung breiter, repetitiver
Tests, abgestimmt auf die kan-
tonale Initiative ‹Breites Testen
Baselland›», so Kuoni.

Das Programm in Zusam-
menarbeit mit dem Bund sieht
Tests in Unternehmen, Insti-
tutionenundEinrichtungenvor.
Die Teilnahme am Testpro-
gramm ist für die Schülerinnen

und Schüler sowie für die Ar-
beitnehmenden freiwillig. Wö-
chentlich sollen damit insge-
samt50000Menschen imKan-
ton Baselland getestet werden.
Das Programm läuft bis voraus-
sichtlich kommenden Juli. Ein-
malwöchentlichwerdenArbeit-
nehmende von teilnehmenden
Unternehmen auf das Corona-
virus getestet.

VerwendetwerdenSpeichel-
tests (Saliva) auf sogenannter
PCR-Basis. Dieser «Spucktest»

ist laut Ausführungen des
Kantonalen Krisenstabs auf
der Website des Kantons völlig
schmerzlos. Etwas Kochsalzlö-
sungwerdegegurgelt und inein
Röhrchen gespuckt. Die Röhr-
chen werden in Gruppen zu so-
genanntenPools zusammenge-
führt undmit der PCR-Analyse
im Labor auf das Coronavirus
untersucht.EinRückschluss auf
eine einzelne Person ist damit
nichtmöglich.Bei positivemRe-
sultat folgen Einzeltests.

In Altersheimen wird das Personal regelmässig getestet, in Spitälern nicht. Symbolbild Archiv: Alex Spichale

«Tests
ermöglichen,
dass reagiert
werdenkann.»

OliverBolliger
Präsident Gesundheits- und
SozialkommissionGrosser Rat
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